
Starnberg am See, 4.Oktober 1947

Lieber Herr Dr. Appel,

nun empfangen Sie endlich hier mit den mir von Ihnen überreichten 

Unterlagen, die Sie zurückhaben wollten, meine Ausarbeitung über 

die drei vom "Evangelischen Hilfswerk gewünschten Punkte. Ich hätte 

gern mehr statistisches Material eingebaut, aber das war unmöglich, weil 

mir die entsprechenden Werke, vor allem das Buch von Ullrich, fehlen, 

ich versuchte, die Zahlenangaben von Dr. Hermann Groß zu erfahren, 

aber er beantwortete meine Anfrage nicht, was wohl damit zu erklären 

ist, daß er verreist ist.So leid mir das tut, ich glaube, das -ichtig- 

ate enthält meine Arbeit, vor allem gibt sie ja ein nilä der geschicht­

lichen Entwicklung, der nichts zugefügt werden muß, und bietet auch 

eine Darstellung der gegenwärtigen Lage mit den sich daraus ergeben­

den Polgerungen. Ich hade nichts verschwiegen, ’ denn angesichts der 

Not in Siebenbürgen ist nichts zu verschweigen.

Hoffentlich entspricht, was ich zusammenstellte, Ihren Erwartungen. 

Wie ich neulich schon andeutete, fehlt es mir an Papier. Ich wäre 

Ihnen dankbar, wenn Sie mir einen D^atz Lür die Blätter bieten könn­

ten, die ich jetzt benötigte. Auch für einen Spesenbeitrag wäre ich 

Ihnen verbunden.

Sie wollten mir Unterlagen für einen Aufsatz zuschicken, der sich mit 

den wirtschaftlichen Fragen der Flüchtlinge befassen und in der Zeit­

schrift «Wirtschaftshilfe” erscheinen soll. Ist der Plan fallen gelus- 

BML sen worden? Halten Lie daran noch fest, so kann ich jetzt die Sache 

machen, nur wäre ich froh, wenn Lie mir eine Probeheft der Zeitschrift 

mitschicken würden.

Eit besten Grüßen Ihr

Beilagen 1



Starnberg am See, 18. Oktober 1947

Herrn
Dr.Otto Appel
Hilfskomitee der Sieb.Sachsen u. Banater uchvzaben 
München

Lieber Herr Dr. Appel.,

hier übersende ich den Schluß meiner Ausarbeitung über die Lage der 
Siebenbür er wachsen. Die ersten 17 Seiten liegen bei Ihnen und sind 
ja such schon abgesch .. Auf Seite 4, 2 Zeile von 'Wh, ist die 
Ziffer 58»000 Joch in 28.000 doch zu verändern.Bi tite MssM aie dies 
durci f "hi an.
Ich bin froh, daß ich diese zeitraubende Arbeit hinter mir habe. 
Natürlich müßte in ähnlicher , eise auch das Hanater -ehwabentum be- 

. Ich habe ohnehin das Gei rde Mn diese
Landsleute etwas links liegen lassen. Aber so genau kann man ja ihre 
Verhältnisse nicht darstellen, weil weder die Lirehenzusfände so 
offenbar sind, noch eine entsprechende irtschäftsliteratur besteht, 

n .Kunstgriff und 
sind Uber das hab

schon getan.
Professor Dr. Karl Kurt Klein sandte mir heute den Durchschlag eines 
Briefes, der er an ^olitoris, Beer und Keintzel vor etlichen ..ochen 
so.vor gerichtet hat. Ich gebe ihnen .hier diesen Durol wälag zur Hin­
sicht, bitte aber, ihn mir gleich zurückzuschicken, damit ich Klein 
antworten kann* das er vorschlägt, ezeichnet. -ir müßten auch 
hier versuchen, den Ilan zu fördern, aber wie? Bin Weg wäre direkt 
über die Militärregierung, der man vorschlagen müßte, Vertreter der 
deutschen Volksgruppen des büdostens und Rumäniens, also auch der 
Schwaben und der ungarndeutschen, in London anzuhören. Es Ast mir un­
möglich zu wissen, ob Sie bei der Militärregierung eine solche Anre­
gung, die ja bis zur Vorbereitungsstelle der Außenminister^önferenz 
durchdringen müßte, starten können. Ich bezweifle es. Der zweite 
1 eg wär der über die Kirche, unverzüglich müßte arm veranlaßt werden 
diesen Gedanken mit Entschiedenheit - ohne Entschiedenheit geschieht 
nichts! - über Genf den Außenministern nahezulegen. Ich wäre bereit, 
den Brief an -urt zu schreiben, dem man adoh ”Material Schicken müßte, 
z.B. meine jetzt fertigge s tel lte Ausarbeitung. Ich notfalls 



auch zu Wurm fahren und mit ihm sprechen, wobei ich diesmal dafür sor- 

gen würde daß die Herren von Hilfswerk sich nicht verzögernd einschal-

Außenmihistern zu sagen, daß sie - nachdem sie nichts gegen die schon 
über z 'eieinhalb Jahre andauernden Verfolgungen der Vo? ksde ütschen ge­
tan haben - nun endlich wenigstens deren Meinung anhören, wenn sie 
übel ai : Was die Liebenburg inen angeht, 
wäre oJ itoris als Vertreter vorzuschlagen, der sich einige Begleiter 
selbst wählen soll.
Ich bi te Sie, mir über diesen Punkt gleich zu antworten, damit ich 

, ♦ käme dannL 
aus / lh ■ o n; eh kl »chen, V 
thre es 1 
wen.;. 1 :e hier. 

te schicken, überdies möchte ich einen /bzu ah ur. Han Jrimm senden 
lassen - Sie haben die resse - weil c -r nach England Beziehungen 
hat.
Ehe - olitoris nach ^öndon reist (wenn er selbst diese röhrt durchset­
zen. kann! ) , wäre ea äußere t wioli'ci©, SÜ rhü. ZU ar red Bn» 1013 Sa ui e | 

ihr, den li , 
daß er, falls er die nregung Lie ins aufgeriffen und sich in -eg nad 

•eisen solle, schon 
. . 9

9 
te längs 
in Lon« o i di • > o
Eingabe-an die UN schon ins- auge gefaßt hat?

■'ecn Sie mir Montag vormittag antworten und den Brief.auch dann 
absenden, hätte ich ihn bestimmt Dienstag und könnte am selben lag q- 
d^ ar nächsten zu ihnen kommen - sofern Sie eben Kleine Anregung nach 
geben wohlen, 

fit bestem ^rüß Ihr

h w f



Starnberg ar Jee, 26.Oktober 1947

ich habe - Leh um zwei -age ^er-pätet, w 11 ich durch De ue: unerwartet 
von der „rbelt abgezogen ord n bin. Das tut mir 1 i , h die Sache 
duldet ja keine Verzögerung. Freilich tu de ich mit der Abfassung mehr 
als sonst üühs gehabt. Es isk nicht leicht, in sc könz itrierteT Perm

•
Streugut gelungen, die richtige Form zu finden, wobei e freilich mit 

if Seiten, wie wir hofften, nicht zu mach ' war» Aber 
die werd selbst sehen, daß die geringfügige Vermehrung des Briefes 
seine - nu choit nicht stört. Er. wird, kommt er bloß an li Konferenz, 
dort allerdings auch in die richtigen Hände, ganz gewiß von A bis L» 

e ' ohne Herz
im Lese i ^ufhören könnte, bloß weil man damit zehn : Lauten zubringen 
muß •
Ich .mein'* : eh, es i t kein c^t zu verändern. Es i t si a Irrtum anzu- 

t»
18« vahrhun­

dert zorb i .... hi sht es ur enf chenl^b n. ob- rei■ w ... "n die 
Außenminister und :re Eingaben i it ganz andere scharfen orten genug in 
die Hä'n k krie gen, so daß man schon deswegen die Din. e be i?' Namen nen­
nen muß, sonst wird man überhaupt nick' gehört. ^ber ic hütete mich 
vor j■ de unhötip n Verschärfe des Ausdrucks• Ich brachte außer der 
Anklage des techtsbruch auch keine Vorwürfe vor, so .daß niemand im Stil 
etwas aussAtze.-' wird.

. Ich glaube j 
aber, sie . mit einer Sa—\ | 

ehe gu: el , renn ke ' ne uprat schwieri ketten .sich. der v w' t n<’nis ent— 
gehrenstei' n . Last ea ^ilt ie d rum den xext — es mu'' nur schnell gehet 

über et Zen und unterfertigen sie sowohl d n deutre vis den englischen

Ich würde die bvehrift beider Texte so anfertigen 1- ^en, daß am 
Schluß noch freier Raum genug bleibt für die Befürwp* tun urms und 
des 6 i c n'-ts.
Am Schluß cii noch in dem von mir frei gelassenen ZeiJ w? u. • der Namen 
des ^ch-ab•n Ringes tzt werden, den die mir als wünschens orten Vertre­
ter für Hondo

e je einen Durschlag für urm noch m.ito^ti j~-m u ich ^6* den 
. . .. - • bei bei­

der; vielleicht einen Tag läng er lie en bleibe/, weil sie sich Ab— 



Schriften anfertigen lassen wollen, wt s bei derlei lefürv/ortumgeh ja 
siche llo’ ; chieht. 
berei »s braucht der 'eltkirche nr t eine . b chr'f ft n - all, daß 

er ein vor nir im »riefentwurf vorgesohlLgänej( Verölt -n 1 lichumg durch- 
führt, 11 sehr not"p i - - vim.
Sie müssen also mehrere JarS^hläge' - anfertige n las en - auch ich wäre 

, , damit er
ihn d.e ^rzbisöhcf von Canterbury überMtt eit, del vie e '.ohl - gerade 
in dieser Sache nachs!oben konnte.
hir dachten, der ^inf.abs auch Abzüge ' riner Au^arboi .. Ih r die Sie-

. 1*

' .rc e. la üen wir
e :g^Qn 

- 
leit titel 

bei 1'' ;te. Ihalte da in di e Fai" i UI den e- jr a - -en, für 
gut, .. :■ ,te vj-, v jp *. c n. 1 . .1 ui ns c.i , ri ft bild 

iei meiner

An 10itoris ec icken ■ih vohl auch eins hschrii u? ' . -
■ VieÖj . herzliche. Größe !



An den 
Weltkirchenrat, zu Händen von Herrn..........  
Genf

Sehr geehrt r Herr............, 
die täglich wachsende, i..............................................................................................n und Sie- 
benbürger Hachsen, deren Flüchtlinge wir im Hilfswerk ctcr tvangelisehen 
Kirche in .Deutsch! nc betreuen, zwingt uns, die Hilfe der . nde November - 
in London beginnenden Außenmini.sterkonferenz der Großmächte zurufen.

Jedes Hinaus n der nun notwendig ge - Lösung in dieser Ihn* 
wohlbekannten Angelegenheit würde nur den Untergang von eiteren Zehntausen 
den bedeuten und mit untilgbarer Schuld wen im .er belast r, der um die 
Dinge wei und nichts .ut, um die Aufmer uA keit der He ie 2 gen und mög­
lichst auch der eltöf entlichkei t zu wecken,

ir b^ß n daher eine Eingabe an die . ulenminist ^rkc /H; -nz Verfaßt, die 
wir ihnen hier mit Befürwortung durch Herrn Bi9cho d D. ^urm i1 deutschem 
und en’gli.3 Ori inal (samt Mir \ rreleheh* X±x

Wir bitten Jie herzlich, die Originale auch mit einer be Curwertenden 
NotiS s-iterzu 
leiten, dies aber zu veranlass es., unsere Ford- rus ?n ' d/’ - z iferenz zum 
eigenen Anliegen zu machen und die Schriftstücke am b. n "urch direkte 
Verspräche ner Persönlichkeit auszuhändigen, die die 0^ r bietet, daß 
die Konf erenz sie tatsächlich empfängt/ -liest und be cht t. e / Ihre lon­
doner Ve ■ ,per Ein-

£ der tie- 
benbür: e: . ach. er und aha ter -ch Ti ben zur . onferonz erfüll" erde, mög­
lichst noch vor deren Beginn, waren wir Ihnen beende -s 5. o r, weil damit 
eine Vorau* setzung für die ernsten ite Besehettigung er u n trister mit 
diesem Problem geschah •en wäre.

Wir sind hier nicht in der Page zu beurteilen, ob es :< von jedem 
i )ht unter 

.eglass "v uer^cn u - vorg. schlu ;c ien ü. chv: rst ■ no 1 ^n - 5 • der schwei­
zerisch n und dann natürlich auch in kr eltpres e zu ver' l entliehen, 
um das Pro' lei 0^ unkundig zu machen um dh. --onferonz 1 .diesen 
Weise auf des' sn unaufschiebbare L6e.ungsno't.wendi k ?it h'' nzo t -en. Wir

-cht wird 
und die- breiteste Aufklärung nur nützlich wäre, ja di d. 1 c - iterlaasung 
nicht 1'r.. er verant- ortet w.erd; r kom.

Stimmer die uns zu,s® titt-n wir die, die. Vercff af tliC:'ung- it, einem 
von ihnen verfaßten Einleitungstext leich daretzufUhren.

iVerleitung
gi Ve.-näch London notwendig iet,und bitten die die Mühe# die

'ir ihrer b rüton, gütigst zu verzeihen, Ind 1 vir Ihnen freundlich 



danken verbleiben-wir mit dem Ausdruck größter Hochaca

Hilfskomitee .usw.

1 .
■

zur .^efursDr tun; und Weite.rle 1t ung • <
e
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An die
Konferenz der Aubenminister in
London

lm. denen der deutechsprbchigen ctadtsb".rger Ku^ 'n.: . es wenden wir
ur s, vön d e r • Ive n§: in Deutschland: 

ppe beauftragt, ..n
de

Vertretenen

zu
en cceiecr, e r csel unwürdig

ten nach London

1 . t 7

. • er

in ? ühlvn ten
t>itten be -ründ en iit vollend n

550*000 
deutsche

' SUrge- 
Rumäniens

r nter den Bürgern Rumäniens befanden "sich 55v,CC0 .utschsprac
-

Sieben'
an .. nderteh ahf - i

önige 1140 und 1214 hauptsächlich vom Rhein in die

Sach wer 
und ihre

um dort in den.ihnen als -i

ungarischer 
dar ^ligeh.
entum über-

lesneneh Gebieten "ad retinendam corohem" htädte zü bauen, die
Leistung ^eirde zu sichern urj -joden urbar

die erfüllten diese Aufgabe vorbildlich, legten rund
?50 Dörfer an, gründeten die en Städte *■.■*1 ob tuten z ulrei-

U n c -

Jahre l.,ng verwalteten sie sich selbständig, 'w'b(ltoa ihre Amt-

tot
sehe

adlige unter sich 
Volksorgani-Sution

und stellen somit die älter 
Layouts dar. eii der -‘Lic

dei .okruti
; eion evan-

■ du ihren wichti- stop. Leistungen g-hört d. e urbreitung der 
ohaft in

auropa bauten sie, ein allgemeines Schulwesen auf, zu dem in al-

ihre Zotigehen Lome, die östlichsten des -rdte:ls, sind ebenso
t wie

und
druckten sie auch rumäni- 

humani ten vor 400 Jahren
TSC lögfer der rumsniachsn Schriftsprache

für den Rang, hnen jederzeit von. Staate

*
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An die 
Konferenz der Außenminister 
in London

in Marien der deutschsprachigen Staatsbürger hcndniens, deren Lage 
bisher -ec r in 'ien Abm chunt -'n von iötsdam noch dmnd and re inter- 
n^tion le Vereinbarungen geklärt worden ist



zugeinessen wurde, gleichgültig ob Siebenbürgen ungarisch, selb 
ständig oder österreichisch war, liefert ^ie. stets wiederholte 
■Bestätigung ihrer Rechte, deren erste Kodifizierung bereits
12.24 im ,TAndneanischen Freibrief” erfolgte, und später - um nur 
das vichtigste zu nennen - durch das 1977 veröffentlichte "Li- 
;enl andre cht der Sachsen in Siebenbürgen" und ihre Kirchenord-

' -
nie re. Beweise ihrer Bedeutung finden wir in ihrem Handel 

ul ac erbe, die bis in deh Orient und n. ch Deutschland wirk- 
. in der nie abgeb] SS Strahlung ih­

res sittlich festen, kulturell überlegenen und vorbildlichen 
Lebens auf die übrigen Völker im Osten.

Banater 
Schwad i

ie ^anater ~clr „ben, sin ein Teil der großen .nsiedlung,
die der -iener Hof nac i Vertreibung der Türken 1721-1760 im 

Leistung leeren und versumpf ten Sud Ungarn von ahm. auch sie kamen un- 
te.r .^usiehTrung von Rechten, auch sie verdrängten 'niemand, 
auch sie sind, genau wie die sieb -nbürgei ^ac en, auf dem 
von ihnen bewohnten Loden die älteste legitim Be vokerung,.

In wenigen Jahrzehnten ver andelten sie das .anat in eine 
der besten ^ornkaim ern Europas. Durch ihre Hand entfalteten 
sich die vorher wüsten Städtef der Bergbäu, Hunde 1 und Gewerbe 
una drang die abendländische Kultur siegreich vor. ie die 
Hachsen Siebenbürgen, so hoben sie ihre Provinz zu/ einem Lan­
de K^ter- empor, das n\ ch Gesittung, Zivilisation und Produkti- 
vität auf wunderte von ^ilometrn alle benachbarten ^egenden 
j be rtri jft.

i einen orter d< ; Hachsen um den ^cH .wben verdank^ das 
einstige Ostungarn und zugleich Rumänien zu einem wesentlichen 
feile ihre Europaisierung. 

Die Im Jahre 1919 fielen Siebenbürgen und anat an, Rumänien
Rechtslage ■ Die achthunc einjährige ksxäl deutsche Bevölkerung in Sie­

benbürgen und die zweihhn dort jährige des Banats vollzog im 
Vertrauen auf die DreiheltsVerkündigungen, die das Rumänische 
-Volk in Ka 'lsburL an 1. Dezember 1919 feierlich beschworen hat 
te, in zwei NationalVersammlung ihrerseits den .Anschluß an 
. -umänien, das dies freudig anerkannte und damit beide Eied- 
lüngsgruppen als handle inwh^ften bestäti
Jie Karlsburger Beschlüsse versprachen:

"1. Die volle nationale Dreiheit für alle mitwohnenden Völ­
ker. Jedes Volk wird chn Unterricht, di Ver altung 
und die Rechtspflege in seiner eigenen Oprache durch 
Personen aus seiner eigenen .. itte haben, und jedes Volk 
wird das Recht der Vertretung in den gesetzgebenden 
Körperschaften und in der Regierung in Verhältnis der 
Zahl der zu ihi^ gehörigen Personen haben.”
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”4.Vollständige Pre ne-, Vere ins-und Versammlungsfreiheit, 
fr^le Propaganda aller menschlichen Gedanken”.

In.. L inderheitenaohutzvertrag vom 9. Dezember 1919, abgeschlOi 
ser^wisehen den alliierten und Rumänien,besamt Artikel 2: 

"Vie rumänische Regierung verpflichtet sich, allen Binwohnea 
ohne Unterschied der Geburt, der Nationalität, der Sprache,der 
Rasse oder der Religion vollen und Vollkommenen Schutz für ihr 
Leben und ihre Freiheit zu gewähren. Alle' Einwohner Rumäniens. 
werden" das Recht auf die.freie sowohl öffentliche als auch pri 
v; te Ausübung jedes Bekenntnisses, jeder eli gion oder jeden 
Glaubens h ben, deren Betätigung mit der öffentlichen Ordnung 
und >„n guten Litten nicht unvereinbar sein wird,”■ 

b^rlies räumt d r gleiche Vertr..g in rtikel 11 den/f Sie—
' nt . r Lach en eine lokale -^-ulturautouo. ;e ein,, die freilich

■i nde, 
? . i deswegen

; oder’ auch wegen der häufigen Verletzungen d s Artikels 2 zur
K - - tun . ercg- hätt 

^ie•Rechtslage blieb da moch eindeutig. Ruma eien hatte sich 
mehrfach verpflichtet, seine Kinderneiten, also auch seine 
deutschen Bürger als vollberechtigt zu behandeln und ihnen ein 

. Dekretge*
. • .

Schwaben und Sachsen die juristische Persönlichkeit des öffent- 
lieh n Rechts endlich zuerkannt, die 1944 wieder erlosch*

Doch durch den -rledensvertr. von 1946 ward Rumänien neu­
erlich international auf die gleichen Grundsätze verpflichtet, 

• .
Rumäniens eich n Nutzen Rui änien durch seine diut^onen Einwohner hat* 

te, sei kurz umrissen: Sachsen und ^ch —ben, die einen durch- 
we evangelisch, die anderen verwieg' nd katholisch, sahen in 
der Kirche, di au : in Schule» er i-lt, d n unver rück' 
bai - Lt" .1 punkt des ^ei inschoft -hoc r .; d. ihr be^ 
sonderen sittlicher ^rnst, der Rumänien dauernd zugutekam, 

•u-ü.iJT; if ihrer AulturJsfise die n Landes teils ——.—>——— 
^zu. lach; hmung anleitete. Diese 55C.COC -3 na eben erhielten aus 

eigener Kraft 489 Schulen, darunter 17 mittel-,10 beerschulen, 
4 Lehrerseminare und fast in jeder Dorf einen Kindergarten, 
»uf ihre 62.751 acbulkind-r kamen 1,669 Leh ’—. Alphabeten 
hatten sie im Le ensatz zur sonstigen rumänischen Bevölkerung 
keine*

ihre wirtschaftliche sUtung sei ebenso knapp beleuchtet! 
" Da gab 1942 insgesamt 504 sächsische und schwaDiscue Genossen­

schaften aller -rt, 51 Banken mit 50 .^iec erlas mm en, 521 In- 
dustriebetriebe mit einem Kapital von 2.314 Millionen Lei, 
5.059 Handelsfirmen und 9*556 Handwerksbetriebe. 75% der Sach- 
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Rechtswic- 
rige I c - 
nahmen 
der rumä- 
nischer 
Legierung

Zwangsde- 
portation

een und Schwaben sind ^ joch Bauern mit rund 55.000 vielhundert­
jährigen Höfen (ohne Kleinbesitze) in einer Ausdehnung von 1.15 
Millionen Jöch (1 JochN)*57 ha). Diesä Z , erhoben,als j 

Nord sieb nbürgen (einschließlich der Sathmarer Schwaben) mit 
. - , müssen

; j;zt n. Jh dem belmfall dieses Gebiets an in enion um mindestens] 
ein Zehntel erhöht werd' n, Es sinu ^Iso 72 .000 Bauernhöfe mit 

zu üh-

... -1•

?n Staatdbtir- 
es Banaten 

.9^ 1m Kra- 
berufen

, . ai tindustri gebi6t gehören 
ihnen zwei ^rit cl der Betri; be. iber ihre landwirtschaffliehen 
Fähigkeiten nur eine Feststellung: während der durch chhittser- 
t. £ bei heizen und Lais in Rumänien 10-12 dz betrug, erreichte

il \ ■ ■■ ' " 1Y i cc „f tS— 
,  ; c ■ -'chnt, 

- . . ss iMa in— 
te,rnationale Position damals sehr verstärkte. Allgemein geach- 

-^rhehmen mit dem »umänicohen Volk.
befindli*

, ne Regierung
vollständig zerschlagen. Keine international - Abwehung wurde 

. - l baue' 1 t ur ka in . .. ) au. läniun eine Vollmacht dazu.Das 
hsc ruppen 

aus Osteuropa bezieht sich nicht auf aurianien, de ssen deutsche 
tr »bi. . 222 

erden müssen, denen alle H.......n bereits 
aufgezählten Verträgen und Gesetzen zum Schutze der bürgerli- 

nsbesonders des ^riedensvej b................... 194§z zu*» 
st Zhen.

Des ungeachtet sind im Januar 1945 ihre Frauen und Mädchen 
. 0. er vom 17.-^7. Lebensjähr von Angehöri­

gen und Kindern weggerissen und nach Kuilund deportiert worden 
zum sogenannten "freiwilligen Arbei ' di n t", w -c dieser Vor— 

r ng nackter der alt zynisch bezeichnet wird. In plombierten 
Güterwagen, mitten im hinte■■ , wurd n die armen Menschen in die 
Bonezgru»en und in Betriebe des Ural verfrachtet, wo sie seit­
her inter Verhältnissen, die als in der ganzen .clt bekannt nä- 
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.. . 
h her nicht geschildert werden müssen, Zwangsarbeit leisten. Die 

Sterblichkeit unter ihnen erreichte in zwei Jahren 8^. Kur wer 
völlig arbeitsunfähi ; wird, hat Aussicht, abgerissen, halb ver-J 
lungert und oft sterbend entlassen zu werd n, fr- ilich nicht in 
die Heirat, sondern nach Deutschle cd, wo ei das Heer der Ver­
triebenen vermehrt. Etliche Tausend sine auf solche -eise hilf­
los' in Sachsen auf die ^traße gesetzt word n, wenn sie nicht 
unt - - " s t .<? h^n.

Enteir- ' ntd c Vorwand einer Bodenreform in d unter erufung auf
——“— u 'n n te ( setze zur deetraiu ig socen 1 t .tafelnde, 

zu aene. Hachsen und Schwaben nie gerechnet werd n können, wenn 
i gungslog

। - en, Ge* 
t n s üd— ■ 

Osteuropas, um alles gebracht ward n u k loben heute zumeist 
bis .Tagelöhner oder Bettlei und nui im günsti. er - alle als rech 

// . , rend ihr Ei- 
'1 • ah^sta&tlich eingewi* sene, 1 unfähige "Ko- ■ 

lonisteh' fiel.
In den Städten er fol hme, blühende re i ’ 

Eingriffe eine r'' . lose Beseitigung । 
n über ihre : 

nehmungen, Häuser und Besitzungen anderer -rt, ' 
Diese Maßnahmen stellen eine Entwendung ererbten und ehr— 

Lic ci orbenen Vermögens im Dienste einer sozialen Umschich— ' 
tue. und der erstrebten I o^m-unisierurg Rumäniens dar, die den 
le1 o..ratLachen Ideen nicht entspricht, für - • lohe Rumänien ein-

. Da die breiten Mas / c ■ chen Vol- 
kes di seh'Kurs nicht wünscht und fürchtet, wird er zuerst mit 
Spekulation auf die Chauvinisten Instinkte gs. en di d< utsehen 

, ... freilich nie h ss ist als
- - —insoHaft, 

also eine einemutige Verletzung der internation-J. übernommenen 
Verpflichtungen Rumäniens.

Tragi der Die Tragik der Dachsen und uchwajen ist dealt keineswegs er- 
ehemaliger , .. ...., ... n 
'SoTdaten— sc '^kft. ehrend des neg s wurd« n ents irecnen einer ^tai ts- 

vortrag zwischen d ?. Deutschen Keich und Rumänien die deutsch- 
sta? rigen Soldaten des rumänischen Heeres ins deutsche über- 
ateilt ur* .1 iter dort weiter. Es handelt sie hierbei um et- 

7C.CCd enn. Diese Soldaten /e d c, we in sh je zt nach H.u- j 
n heimkehrer, nach einem Gesetz vom August 1?47 als Kriegs 

■er^ y on« r bet. achtet, denen lebensläntJ: tci.e kE angsarbeit)und 
, . . V ,    

nur bei"mildernden omständen"Mindestens 15jähri0erdroht,ob­



gleich sie durch denselben Staat, der sie heute solcherart be­
straft, zum Kriegsdienst ifi der deutschen Wehrmacht befohlen woi 
den sind. Ein Krassere Verletzung natürl . . - Lec.htebegriffe 
kann es nicht geben.

Die deutschen Staatsbürger Rumäniens hatten auf dessen Poli­
tik niemals - . Sie waren in-der Regierung nicht vertreten«
Lbeknie wurde bestimmt, nicht sic bestimmten Rumäniens Kurs•Da­
her ist eine Abwälzung der Verantwortun für die rumänische Po­
litik auf ihre Schult rn ungerechtfertigt und nur ein Deckman­
tel, um sich in den Besitz ihres Eigentums zu setzen, denn auch 
dieses wird eingezogen.

Elend der Wehrend des Krieges wurden beim nahen ter Aussen im September 
Zwangsey«*^ 344 etwa 50.OC0 Sachsen und ebenso viele Bc a von den ab- 
kuierten

ziehen en h titschen truppen nach Deutschland und Österreich 
, e^och heute entwurzelt erroßen Teils 

mittellos aufhalten.
Kersollt- as .ergibt sie 1 also folgence Lage:

von den 55C.C00 deutschen S1 ' befindenVerelendung
sich rund 50.000 al., q-qil mniter in Kuildi in . rWartung ei- 

Todes oder der Entlassung bei dung. Etwa
0.006 sind durch die Kriegsereignisse hach Deuts ö hl and und Öz« 

terreich gespült worben, zu denen außerdem nr, ns 50.000 
ehemalige ^olcaten zu rechnen sind, ^iese 15O.O00 benschen, ohne 
joden unter den Büßen, zumeist in Not, wagen die . eimkehr nicht. 
Der Rest» . not, entrechtet, 2 .illkür ein- 
gesperrt, alle in fürchterlichem seclischei Druck, ausnahmslos 
jeder getrennt Von zahlreichen seiner Wachsten, viele der Fami- 
lienernährer beraubt, darbt in der lief war hoff nm gslos und einei 
angewissen Zukunft ausgeliefert, in der überzahl Kinder und be­
jahrte Leute.

Noch vor drei Jahren lebte diese Levablker r g gesund und im 
n Rumäniens. Heute in ein irümmer« 

feiet übriögebliaben. Ina die geoc.^ 1 im . c-. r Befreiung,
der <ensohlic x i k e it und D- uokratie.

Rumäniens Daß sich Rumänien damit selbst wii tschai bli , kulturell und 
Selbste ■h- ittlicb schädigt, ist offhnbi . ’ 'd hierüber 
ÄAjaHHß. nur ein Orr j . ;r so schaffens 

Tung^" udigen, alten, 'ung ist we­
der politisch noch gar reent ich begründbär. Lu nlsn hat sich 
nicht bloß g. > ui übor o inen tüchtigst? 1 undankbar betra-, 
gen, es hat auch seine Pflichten als zivilisierter Jtaat mißachJ 

Polgerungen Die Folgerungen daraus sind diese:



7

Sachsen und Schwaben haben das volle rumänische Bürgerrecht.
Infolgedessen muß ihnen Rumänien ihr Eigenium und den freien 

Genuß ihrer bürgerlichen Rechte zurückerstatten und Ersatz für 
allen zugefügten Schaden leisten.

Niemals. wird dieser vor Gott und Benschen heilige Anspruch 
auf 6• eben werden•

Daher bitten wir, Rumänien zu veranlassen, die eben erhobene 
y Tvn en zu erfüllen und hiemit einten Beitrag zu leisteten*

jeder er? teilung der Lebenss jeher':eit und des cts in Süd'

Bitte und
Vorscn" az 
zur Anhö­
rung von 
Vertretern

es t wwr .
ir bitten zweiter, als interessenver tr eter dw verfolgten 

geh ab-on und Wachsen Sac,.verständige n^cu ^onc ... zu berufen und 
zj" ..nzu "ren, demit di • Kenf-jw nz c r Außem:.inis . r sich über 
diese Prägen unterrichten und schlüssig werden Kann. ,

Es vare am natürlic uten, . änner einzuladen trn den in ihrer
^reisen,;

rohe Ae^f

n De Friedrich Büller (Bibia, Huv sowie den
Bischof der römisch-'.. ? ;.■ L er. n Diözese in Li i o« wa,Domplatzl 
jeden mit einigen, von ihhen selbst ausge Leitern, 1

dies Vertreter Ge*? in r Li h lebenden I
Flüchtlinge; aber da unter den heutigen Umständen Persönlichkel
ten Rumänien zu diesem Zwecke schwerlich werd n ausreisen 
dürfen oder, wenn sie es dürfen, kaue ihre freie jinung äuße
können, schlagen 5 . zü,r Zeit inj
Ried, berosterreich, Iränzlstraße 3, amtieren .cn Generaldecha 

i. . m Dr. Carl Moll
toris 
bitten

vor, der s^ich einige Begleiter selbst b 
, ihm die Reise materiell zu ermögliche, 
schlagen deshalb einen Geistlichen Vor

in möge,

bürg r Wachsen aufs innigste mit ihrer Kirche
'weil auch der 

bloß Landbesit

v 11 die Ziebe 
unu< n sind

i l Rumänien nie
und .chul ^el-lu^e, sondern ec, ai I nstitute, Ki

. .. h2 ■ c: : A.n

sar. längen, Büchereien, ja Gotteshäuser entrissen worden sind 
La n die

VC n He ern.......... .. . » . .h 1 iE die LH
■ rühre einiger Begleiter nach freier ahl zu e?lau en.

D - unterfertige s86deinerseits in jeder Einsicht zur
j u • ft ui ' zur Ausarbeitung von Vorbei lw n der ■

Abschließend sei im Bewußtsein der auf uns ten- en Verpfliohtung
betont, daß die trostlose Lage der von uns vertretenen Rehse ngruppe so 
wohl in der Heiwst, als auch unter den nach Di un Österreich / 
NwanM evakuier ten und den nach Rußland Deportierten eine Entscheidung^ 



bmaufschiebbgr macht.
Wenn die rumänische Regierung zur Einhaltung ihrer M . ebundenhei- 

ten und zur naatz an .die Gesche di ten nicht vererd -1 v «re r kann, wenn 1 
also seil $1 lie Großmächte einen olfensich tli( ■ • Lus tand ler Seohtlosig- - 
keit nick* zu beseitigen vermögen und ihn damit bestätigen, muß eine an^ 
de re - lö s ung zur Rettung vor1 5 "0.000 unschuldige - . a ßlös 1 - i • nden Mensohaa 
gefunder .ercen.

iach hi rfOr bieten wir uns und die ©nannten } ersohlicl reiten als sach^ 
verstärk - '■ tg ih r an.

Inch.n, d?n j 

de Komitee der bieb no.:v ■ r Luchsen I 
u . . ater c a o i 1 Ischen I 

■ehe in I
Deutschland |



Hilfskomitee der Siebenbürger Sachsen und Banater Schwaben
im Hilfswerk der Evangelischen Kirche in Deutschland

— Hauptstelle München —

5517/Dr.App./Zi.

Herrn Dr. Heinrich Zillich 
Dtarnbarg
Fi sc .hab er gas ae 15

(13 b) München, den....  ...Lh . S' * 1947
Wagmüllerstrajje 23

Telefon Nr. 31980

Postscheck-Konto Amt München Nr. 5729

Zehr geehrter Herr Doktor!

Mit heuriger Lost übersende Ich Ihnen die ‘ eiden ve sprochenen 
Exemplare ihrer letztlichen Ausarbeitung. Io bitte für Ihre 
diesbezügliche Hühe zugleich im Namen des Hilfskomitees nochmals 
den herzlichsten . hne entgegennehmen zu wollen.

Zwei Exemplare dieser Schrift habe ich bereits an das Zentral- 
büro des Evangelischen Hilfs e As nach Stuttgart weitergeleitet 
und doi t gj- 9ichzeitig ge seien, weitere efte an den elteirchemat 
nach Genf jowie einflußreiche anglikanische Lirchensteilen in ]nriänd 
unu USA weiterzuleiten.

Ich lie 3 3d Abzüge anfertigen u*kl habe bereits 8 an unsere 
D-ndeszweigst .Lien verschickt. Unseren Landsleuten in Amerika lasse 
ic- gleichfalls ein5 zugehen. Dem Flüchtlingsausschuß aer UNO sovie

Gelegenheit teile ic . höflich mit, daß Ihr Ansuchen wegen eines 
Paketes befürwortend an das siebenbargische Hilfswerk in U A wei­
tergeleitet zur d e.

s ich Ihr Schreiben vom 26.7. samt Beilagen und 
uan.ee auch für diese Ausarbeitung bestens. Ihre uarin enthaltenen 
Vorschläge halte ich für sehr gut und werde ale Eingaben sogleich

■
• lolitori . erhält gleichLa _1 je eine Abschrift 'ihrer Aus­

arbeitungen, um 12 für ^ij in Österreich untergebrachten Lands- 
laut? zu verwe = .ia werden un erlauben, I
uch diesmal eine nieine spende zuko.men zu lassen.

alt beere 1 Gruß 
Ihr

(Dr. 0. Appel)



Starnberg an. See, 29« November 1947

Lieber Herr Dr. Appel,
eben empfange ich 'den endgültigen Text der -ingäbe an die Außenminister 
konferenz. Sein Entwurf sind zwar viele Zähne aus-gezoVer worden, aber 

h.t Ze schlimm^ wenn we Le Forderung auf Hinzuzie­
hung vor Jlckversnligen gebliab -n wäre , 
&it der Ptretqhung dieser Forderung begibt man sich frei il 11^ der even 
t del len ’ bb lichkeit, in London an, gehört zu werden, und das ist sehr 
arg. ,o es an das Schicksal von 600.CCC Iden: eben geht, Ls t der uns oh 
auf Vorladung ihrer Vertreter eine Selbstverständlichkeit. Han machte 
es den 'siebenbürgisch^säcti Volkef(ihrem nach. 1'919 zuz berech­
tigten Vorwurf, daß sie nicht alles versucht haften, b-i de w^riedens- 
verträ sverhandlun; cn zugegeg zu sein. ^ie hatten damit die Schuld auf 
sich gelad n, eine Lösung von vornherein zu dulden, die ü- er die.Hop­
fe der etröffeneu hinweg getroffen ward .
Diesmal geht es um weitaus mehr. Es ist mir angesichts der Erfahrungen, 
die wir schon einmal mit der unentschuldbaren Leistet re Lcmi der Kirche 
machen mußten, nur zu begreiflich, daß sie auch ui si. al: d^a j^Ütigung , 
nicht verspürte, das Selbstverständlich zu tun. -ie ist eben nur mit 
halber Herzer ^ elfen her it und zei.-.t eine Dei'-shklinhkeit, die nie­
mals gut-1 3r nn Lrf, woun es1 sich am fohl unu Leac, um Leben 
und low" oa großen Gerne fjnsonaf ten handelt, und die, zur ob ist liehen



Verkündigung übel paßt.
Alle sonstigen bedrohten Gruppen setzen das Letzte daran, gehört zu wer­
den, und v ir wagen nicht einmal die armselige Hitte zu äußern, man ijgÄ| 
uns verladen, wenns um den Untergang der eigenen Heimat, einer acht^^S 
dertjährigen Vergangenheit, um Sein und Nichtsein von nächsten Angehöri­
gen, Menschen wie wir und ihre Kinder £ ht.-her würde auf den grotesken 
Einfall kMren., uns eine solche bitte zu verübeln! Wie kahn/ in einem 
Fall wie diesem überhaupt die Sörge, irgendwo anzustoßen, die viel grö­
ßere Sorge um so viele Menschenleben in den Hintergrund drängen. .Das 
Mindeste, • ns sich erdenken läßt, ist doch die bitte, angehört zu wer­
den.! Es ist eine Pflicht, diese Forderung zu erheben, und deren Ver­
letz unt wird nie. Vergessen werden dürfen. Kenn die Vertan - der Gegen­
wart dereinst beurteilt werden, Kann es nur ein Urteil über das Versäum­
nis geben, und ich werd. selbst mithelfen, daß es gefällt werde.
In duku ft müssen wir Wege finden, unabhängig von der, Kirche für die 
Landsleute einzutreten. Wir können es nicht verantworten, daß ihr/ Zögern 
weiteren Sch ;den, weiteres Ster en ermöglicht. Auf mein Gewissen möchte 
ich dies Zögern nicht nehmen und nicht die Mitschuld an blond und Iod 
unserer Landsleute, denn wer nie .t tut, was er tun kann, um solches Un­
heil .zu verhindern, ist‘daran schuld.
Zum Überfluß fürchte ich noch, daß die Eingabe zu epit noch London kommt. 
Auch ...n 0 012 sie schuld denen blei een, die sie auf sich gdad* nMM^ 
ben. K ich dies eher jetzt fed.

Herzlichst ihr



Starnberg am See, 11»Januar 1948

Lieber Herr Dr. Appel,

ich bitte Sie freundlich, ehe Sie diesen Brief weiterlesen, den bei­

gelegten Durchschlag eines Schreibens meines Schwagers Hermann Tit­

tes an die Lagerleitung in Schaiding zu lesen, damit ich mich hier 

über den in diesem Schreiben schon geschilderten Vorfall nicht aus­

lassen muß.

Als meine Schwägerin, Frau Hosa Schuster, ins Lager kam, erschrak 

sie über die dort herrschenden Zustände. Um mittag fand sie im Zim­

mer, darin meine Nichte wohnt, noch drei Mädchen unangekleidet oder 

eben im Anziehen begriffen» Die Mädchen hatten also anscheinend nichts 

zu tun und verbrachten den Vormittag im Bett. Wenn dies so Monat um 

Monat weitergeht, kann man sich die sittlichen Gefahren vorstellen, 

in die^ineinrutschen. Schmutz und Unordentlichkeit des Lagers, die 

Nähe junger Männer, die. ebenso wenig zu arbeiten haben, erhöhen die 

Gefährdung. Überdies sind im Lager sicherlich nicht bloß moralisch 

gefestigte Personen vorhanden.

Ich begreife, daß von den Insassen eines Durchgangslagers keine Ar­
beit verlangt wird, wenn der Aufenthalt nur wenige Tage dauert. Hier 1 

in .Schalding sitzen die Heimreisewilligen seit vielen Monaten. Da 

müßte doch dafür gesorgt werdan, daß sie auch mindestens acht Stun­

den arbeiten, um wenigstens einen Teil der Beträge zu ersetzen, die 

die deutsche Bevölkerung für sie aufbringt. I

Sie wissen, lieber Doktor, daß ich der letzte bin, der von Flüchtlin-J 

^en etwas Unbilliges verlangt, aber im -nterease der jungen Menschen, 
die in Schaiding zusamrenhausen, ist es durchaus vertretbar, wenn ' 

man fordert, daß sie beschäftigt werden.

Wäre es nicht zu empfehlen, daß Sie einmal - natürlich unangemeldet - 

einen Besuch des Lagers vornehmen und dort nach dem hechten sehen. 

Ich bin überzeugt, es wäre dort sehr viel ins rechte Lot zu bringen. 1 

Bei einer Beschäftigung der Lagerinwohner hatten diese selbst einen 

Verdienst. Es wäre also auch ihnen genützt. .

Völlig rätselhaft finde ich, daß die Lagerleitung nicht von sich aus 1 

Arbeitspflicht einführt. Lin tfinhtlger Leiter könnte Werkstätten ein­

richten, Waren erzeugen, sie verkaufen, und damit der Allgemeinheit 

dienen, den Lagerleuten besseres Essen beschaffen und eine Einnahme.

Man hört ja aus anderen Lagern, daß dies sonst geschieht. 



Darf ich Sie freundlich bitten# auf dem Begleitbrief zum Durch­

schlag oben die Adresse der Behörde einzusetzen# der das Lager 

Schalding unterstellt ist, lind dann Begleitbrief und Durchschlag 

mittels des daran gehefteten Umschlags in den Postkarten werfen 

zu lassen.
Mit herzlichen Grüßen

Ihr

Beilagen



Starnberg am See, 4.März 1948

Lieber Herr Dr. Appel,

mein schwedischer Verleger Dr. Gunnar Berg in Malmö, Drottning- 
torget 1, Schweden, der zugleich auch Geschäftsführer der Reichs­
vereinigung Schwed en—-Deutschland ist, die besonders großzügig an 
der Linderung der deutschen Not mitarbeitet, schreibt mir: in Pinja 
in Schweden (in der Nähe Malmös) werde ein Kinderheim für el lernlir- 
e* deutsche Jungen errichtet, die elternlos sind, ihren Schulgang 
beendet haben und einen Beruf in Schweden ergreifen wollen. Er bit­
tet mich, ihm solche Jungen zu nennen, damit er um die Einreisebe­
willigung für sie ansuchen kann. Es müßten ihm die Paßdaten für 
dieses Burschen mitgeteilt werden.
Ich habe von dieser Möglichkeit meiner hiesigen Pfarrer Dr. ^chwinn 
erzählt, der bei dem Verein für Innere Mission in München anfragte, 
doch konnten von dort keine FeFwerber genannt werden, auf die die 
gestellten Bedingungen zutreffen. Darum wende ich mich an Sie. Viel­
leicht können Sie aus den flüchtigen Landsleuten oder über die 
plüchtlingsbetreuung einige elternlose, schulentlassene Jungen nam­
haft machen, die nach ^chwed -n gehen wollen. Ich persönlich sehe 
bei dieser Aktion nur einen Haken, den ich Herrn Berg nicht verschwi 
gen habe, nämlich den, daß die Burschen, die nach^inja gehen, ihr 
Deutschtum höchstwahrscheinlich im Laufe der Zeit verlieren werden. 
Darum meine ich, man sollte möglichst nur solche Jungen entsenden, 
die schon 18 Jahre alt sind. Da wird die Gefahr der Entvolkung nicht 
so groß sein.
Inzwischen erhielt ich aus Stuttgart den Iagungsbericht der sieben- 
bürgisch-sächsischen Pfarrer. Sie waren ja bei der Gelegenheit auch 
anwesend. Mit restloser Verblüffung las ich den Text des Vortrags, 
den der Dozent Roth gehalten hat. Selten kam mir eine haarsträuben­
dere perversere Gedankenzersetzung vor die Augen. Ich bin entsetzt, 
daß eine solche zersetzende Spintisiereiei unsere Pfarrer anfaßt. 
Wenn Sie die Möglichkeit haben, ein Exemplar des Tagungsberichtes 
samt dem Text des Vortrags Herrn Brofessor Dr. Karl Kurt Klein nach 
Telfs in TirÄl, Südtirolerstr. 52, zu schicken, bitte ich Sie sehr 
freundlich darum, ^lein ist einer unserer klügsten Landsleute, war 
selbst Pfarrer und ist nicht spinnet genug, um sich von den in Mode 
stehend ?n theologischen Absurditäten verwirren zu lassen. Kas er zu 
Roths Ableitungen sagt, wäre wichtig. Ich überlege, wie ich Roth 
ins Handwetek pfuschen kann. Etwas muß da geschehen. Überdies wird 
immer notwendiger, den Einfluß dieser Pfarrer auf das Hilfswerk 
zu brechen oder die Plüchtlingsbetreuung ihrem Diktat zu entzie­
hen.
DankDär wäre ich, wenn Sie mit mitteilen könnten, wer dieser Do­
zent Roth mit seinen zwei Doktottiteln ist/, woher er stammt, wie 
alt er ist usw.

Mit herzlichen Grüßen
Ihr

NB. Ich kann mir vorstellen, wie 
Sie sich im Kreis dieser 
theologischen Schwarmgeister 
und Schriftgelehrten vorge- 
kommen sind.

r


